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ein Blatt für keimatlidje Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb Derkebr
öebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Bud)bruckerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

#erbftgefiil)t.
Von IHartin Greif.

Wie ferne Critte ljörft du's fcballen, 6s dringt beroor u>ie ieife Klagen, Du börft, utie durd) der Bäume Gipfel
Dod) ipeit timber ift nichts zu febn, Die immer neuem Scbmerz entftebn, Die Stunden unaufbaltfam gebn,
Jils tuie die Blätter träumend fallen Wie Webruf aus entfcbioundnen Cagen, Der Hebel regnet in die Wipfel,
ünd raufcbend mit dem Wind oeriuebn. Wie ftetes Kommen und Vergebn. Du toeinft und kannft es nid)t oerftebn.

„Sîotmtfonlanb".
(Ein Sioman oon

Stun wollte Vaftor (Ebteffen nod) bie ©artenftüde 3eigen,
bic feinen 3öglingen sur eigenen Veftellung sugewiefen
waren. Aber ba tutete Der Dampfer, unb bie weitere
Sefid)tigung muffte unterbleiben.

Als man gemcinfam ber 5tante 3ufd)ritt, fagte ber

Acgierungspräfibent, inbcm er CEbleffen beifeite nahm.

„Dieber foerr Vaftor, alles, was id) gefeben babc, bot
mir Wohlgefallen. Aber Sie felbft am beften — bitte,
bitte febr! ©in bober Aegierungsbeamter muff gar nid)t
fo feiten eine Schmeichelei aud) mit etwas Ieid)tem ©ewiffen
ausfpredjen, aber biesmal tann id)'s mit gutem. Sdjon
bamals ant Valmbof gefielen Sie mir gan3 ausge3eid)net.
Unb im ©runbe aud) meinen Damen, nacbbem fie 3bre
etwas allsu biberben Sänbebrüde überwunben batten. Denn
Sic finb bas, was eine foldfe Aufgabe oor allen Dingen
oerlangt: eine fj3erfönlid)teit. 3d) babe nun eine gan3 be=

fonbere Vitte. SBürbcn Sie wo© bie greunblichteit baben,
mir bie ©rgebniffe 3brcr robinfonalen ©r3icbungsarbeit, um
mid) mal fo aus3ubrüden, nad) Abfdjluf) in einem Vrioat=
beriebt 3ufamnten3ufteIIen?"

„Selbftocrftänblid)! JJtit bem größten Vergnügen!" rief
©bleffen.

„Unb glauben Sie, bafe fie an allen 3bren oier 3ög=
Iingen mit oollem ©rfolg gefrönt fein wirb?"

Uebcr ©bleffeits ©efid)t flog ein leichter Schatten. „Das
wage ich teiber nod) nidjt mit ooller Veftimmtbeit 3u be=

baupten. ffSeter ©ülbenapfel ftebt bas ©elb feines reichen
Saters im SBcge. Unb Dambert Stautilius? Der arme
3unge leibet feelifd) immer nod) unter bem Vewufftfein
feiner Verurteilung."

„2Bie fein Vater felbft. Dieber fperr Vaftor, id) babe
nod) ein paar 2Borte mit ber grau Staatsanwalt 3u
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fpredjen. Seien Sie fo freunblid), meine Damen einige
Augenblide 311 unterhalten. — ©näbige grau, id) babe
3bnen ©rüfee 3bres §errn ©emabls aus3urid)ten unb fiitbe
crft jebt bie ©elegenbeit ba3u."

„VSie gebt es meinem SJtann törpcrlid)?" fragte grau
Vautilius.

„Aun, er fdfien mir recht — abgearbeitet," fagte ber
Stegierungspräfibent, inbem er feine Schritte abfid)tticf) etwas
oerlangfamte. „Aber er will ja feine gerieit bter 3ubringen,
unb id) hoffe, er wirb fid) auf biefer 3nfel bes griebens
beftens erholen."

„£>err Aegierungspräfibent," fagte grau Aautilius mit
tlopfenbem Deelen, „idj weih, was an meinem Alaune frifet.
Sticht bieg bas Unglüd mit ben 3ungen. ©r ift nicht
betoriert worben. ©r hatte es aufs allerbeftimmtefte er*
wartet. SBarum nicht?"

„Darüber gerabe wollte id) mit 3hncn fpredjen, gnäbige

grau. ©an3 im Vertrauen; id) bin über bie Sad)c infor*
miert; benn ich hatte perfönlid) ©elegenheit, mid) mit bem

ioerrn 3ufti3minifter • barüber 311 unterhalten. Sagen Sie,
haben Sie — id) meine 3hren föerrn ©emabl — in Verlin
einen perfönlidjen geinb?"

„Dafe id) nid)t mühte," fagte grau Aautilius nadjfinnenb.

„Der SJtinifter madfte mir gewiffe Alitteilungen über
eine nicht 3ur Ausführung getommene Abfidjt 3hres Alannes,
ben Staatsanwalt 3U quittieren unb eine hodjbcfolbete
Vrioatftellung bei einer Attiengefellfdjaft an3unehmen. Sier*
3U fei er, wie ein Delegramm beiueife, oöllig entfcbloffen
gewefen. Die neue Stellung habe er in groffer ©efellfchaft
im SBittbüner Kurhaus mit ©bampagner mächtig begoffen.
Alles bas wäre gefdfehen, beoor bie An3eigc gegen bie
oier 3ungen oon ihm erftattet worben fei. Diefe fei erft

Cin Slatt für heimatliche Mt und Kunst, 5pott, louristik und vefkehs
gedruckt und verlegt von 1ul«5 Werder, öuchdruckerel. Lern — Telephon Lollwerk ZZ7?

Herbstgefühl.
Von Martin greis.

Wie ferne Lritte hörst stu's schailen, 6s ciringt hervor wie leise klagen, !)n hörst, wie sturch äer Zäume gipsel
Doch weit umher ist nichts 2m sehn, Die immer neuem 5chmer? entstehn, !)ie Ztuncien unaufhaltsam gehn.

M wie stie klätter träumenst fallen Wie Wehrus aus entschwunàn Lagen, Der Nebel regnet in stie Wipfel,
stnst rauschenst mit stem Winst verwehn. Wie stetes kommen unst Vergehn. l)u weinst unst kannst es nicht verstehn.

„Robinsonland".
Ein Roman von

Nun wollte Pastor Edlefscn noch die Eartenstücke zeigen,
die seinen Zöglingen zur eigenen Bestellung zugewiesen

waren. Aber da tutete der Dampfer, und die weitere
Besichtigung mußte unterbleiben.

Als man gemeinsam der Kante zuschritt, sagte der

Regierungspräsident, indem er Edlefsen beiseite nahm.

„Lieber Herr Pastor, alles, was ich gesehen habe, hat
mir Wohlgefallen. Aber Sie selbst am besten — bitte,
bitte sehr! Ein hoher Regierungsbeamter muß gar nicht
so selten eine Schmeichelei auch mit etwas leichtem Gewissen

aussprechen, aber diesmal kann ich's mit gutem. Schon
damals am Bahnhof gefielen Sie mir ganz ausgezeichnet.
Und ini Grunde auch meinen Damen, nachdem sie Ihre
etwas allzu biderben Händedrücke überwunden hatten. Denn
Sie sind das, was eine solche Aufgabe vor allen Dingen
verlangt: eine Persönlichkeit. Ich habe nun eine ganz be-
sondere Bitte. Würden Sie wohl die Freundlichkeit haben,
mir die Ergebnisse Ihrer robinsonalen Erziehungsarbeit, um
mich mal so auszudrücken, nach Abschluß in einem Privat-
bericht zusammenzustellen?"

„Selbstverständlich! Mit dem größten Vergnügen!" rief
Edlefsen.

„Und glauben Sie, daß sie an allen Ihren vier Zög-
lingen mit vollem Erfolg gekrönt sein wird?"

Ueber Edlefsens Gesicht flog ein leichter Schatten. „Das
wage ich leider noch nicht mit voller Bestimmtheit zu be-

Häupten. Peter Güldenapfel steht das Geld seines reichen
Vaters im Wege. Und Lambert Nautilius? Der arme
Iunge leidet seelisch immer noch unter dem Bewußtsein
seiner Verurteilung."

„Wie sein Vater selbst. Lieber Herr Pastor, ich habe
noch ein paar Worte mit der Frau Staatsanwalt zu
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sprechen. Seien Sie so freundlich, meine Damen einige
Augenblicke zu unterhalten. — Gnädige Frau, ich habe

Ihnen Grüße Ihres Herrn Gemahls auszurichten und finde
erst jetzt die Gelegenheit dazu."

„Wie geht es meinem Mann körperlich?" fragte Frau
Nautilius.

„Nun, er schien mir recht — abgearbeitet." sagte der
Regierungspräsident, indem er seine Schritte absichtlich etwas
verlangsamte. „Aber er will ja seine Ferien hier zubringen,
und ich hoffe, er wird sich auf dieser Insel des Friedens
bestens erholen."

„Herr Regierungspräsident," sagte Frau Nautilius mit
klopfendem Herzen, „ich weiß, was an meinem Manne frißt.
Nicht bloß das Unglück mit den Iungen. Er ist nicht
dekoriert worden. Er hatte es aufs allerbestimmteste er-
wartet. Warum nicht?"

„Darüber gerade wollte ich mit Ihnen sprechen, gnädige

Frau. Ganz im Vertrauen: ich bin über die Sache infor-
miert: denn ich hatte persönlich Gelegenheit, mich mit dem

Herrn Justizminister > darüber zu unterhalten. Sagen Sie,
haben Sie — ich meine Ihren Herrn Gemahl — in Berlin
einen persönlichen Feind?"

„Daß ich nicht wüßte," sagte Frau Nautilius nachsinnend.

„Der Minister machte mir gewisse Mitteilungen über
eine nicht zur Ausführung gekommene Absicht Ihres Mannes,
den Staatsanwalt zu quittieren und eine hochbesoldete

Privatstellung bei einer Aktiengesellschaft anzunehmen. Hier-
zu sei er. wie ein Telegramm beweise, völlig entschlossen

gewesen. Die neue Stellung habe er in großer Gesellschaft
im Wittdüner Kurhaus mit Champagner mächtig begossen.

Alles das wäre geschehen, bevor die Anzeige gegen die

vier Iungen von ihm erstattet worden sei. Diese sei erst


	Herbstgefühl

